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* Vortheile der Hausbriefkästen . Postamtlich wird uns ge¬

schrieben: Zur Beseitigung der in größeren Städten mit dem
Anwachsen der Bevölkerung und der stetigen Zunahme des Post¬
verkehrs naturgemäß sich steigernden Schwierigkeiten einer ra¬
schen Bestellung der Briefe hat das Publikum in anerkennens-
werther Weise schon seither dadurch beigetragen , daß an vielen
Wohnungen Briefkasten angebracht worden sind, das erstrebens-
werther Weise schon seither dadurch beigetragen , daß an vielen
versehen, ist indessen bei weitem noch nicht erreicht . Der , Nutzen,
der durch das Vorhandensein von Briefkasten an den Wohnun¬
gen dem Einzelnen wie der Allgemeinheit geleistet wird , liegt
auf der Hand . Wenn jeder Besitzer oder jeder Mether an sei¬
ner Wohnung einen solchen Briefkasten anbringen läßt , in des¬
sen Oeffnung der Briefträger die gewöhnlichen frankirten Brie¬
fe, Postkarten und- Drucksachen hineinstecken kann, dann wird
nicht nur das Warten des Briefträgers auf das Oeffnen der
Thür und daswiederholte Klingeln pp. vermieden , sondern es
werden dem Briefträger auch in den einzelnen Fällen in denen
niemand zu Hause getroffen wird , doppelte und dreifache Gänge
erspart : den Empfängern aber kommen die Briefsendungen un¬
ter Umständen viel frühzeitiger zu, als das der Fall ist, wenn
keine Gelegenheit gegeben, die Briefe im Hausbrieflasten nie-
derzulegen. Der Nutzen hiervon wird bald jedem Einzelnen fühl¬
bar , weil die Bestellungen im ganzen sich schneller abwickeln.
Der Verschluß des Kastens verhindert ferner , daß die Briefe
und Postkarten zuvor durch die Hände des Dienstpersonals oder
anderer Personen gehen. Das Briefgehcimniß und das Ge-
schästsgeheimniß sind also besser gewahrt . Am zweckmäßigsten
werden die Hausbriefkasten im Innern der Wohnungen unter
Herstellung eines Spaltes in die Vorplatzthür — der auch z. B.
wenn Reisen angetreten werden und niemand in der Wohnung
ist, durch eine einfache Vorrichtung sich sperren läßt — ange¬
bracht ; die Kasten können aber auch außen , etwa neben dem
Klingelzug angebracht werden. Sehr empfehlen würde es sich,
wenn die Herren Baumeister bei jedem Neubau oder Umbau
eines Hauses die Anbringung von Briefkästen an allen Woh¬
nungen gleich ins Auge faßten.

□ Der Zauberspiegel. Die Wittwe Johann Adam Wigel,
verwitwete Schau , geb. Weller , 52 Jahre alt , ist eine vielfach
bereits vorbestrafte Person . U. A. hat sie schon im Zuchtbanse
gesessen und von ihren Strafen sind mehrere wegen Betreegs
über sie verhängt . Derzeit liegt sie, wie es scheint, dem edlen
Gewerbe des Kartenlegens ob. Eines Tages stellte sich bei ihr
die 21 Jahre alte Dienstmagd Bertha Caspari ein, um sich eben¬
falls ihr Schicksal Voraussagen zu lassen. Sie mag dabei ge¬
merkt haben, daß das Mädchen an Intellekt nicht gerade beson¬
ders hervorragte . Ein Zauberspiegel , sagte sie ihm, sei in ihrem
Besitz, der befähige sie zu sehen, was andere gewöhnliche Sterb¬
liche nicht sähen. Dieser Spiegel künde ihr an , daß sie (die
Casparij einen größeren Gewinn erzielen werde, sofern sie dem
Glücke die Hand biete. Die Caspari brauche ihr nur X  10 zu
geben, dann werde sie (bie W.) vor geweihten Kerzen, die sie
bewahre , für sie beten und ihr Glück sei gemacht. Die Zunge —
verschwor sie sich — möge ihr aus dem Hals heraussaulen,
wenn sie nicht die Wahrheit sage. Sollte wider Erwarten die
Sache schief gehen, so erhalte das Mädchen sein Geld zurück.

Die Caspari war gleich Feuer und Flamme für den Plan,
der sie an das Ziel aller ihrer Wünsche führen sollte. Gleich
gab sie der Wigel X  10 , begab sich dann mit ihr zum Lotterie-
Collekteur, kaufte ein Loos und eilte dann in gehobenster Stim¬
mung nach Hause, die,W . aber war mit dem Erreichten noch
nicht zufrieden. Sie verlangte mehr Geld, weil die X  10 sich
nicht als ausreichend erwiesen hatten , erhielt auch X  12 und als
auch das die Person noch nicht befriedigte, gab das Mädchen
ihr obendrein ein Sparkassenbuch über 50 X  her , damit man
sich weitere X  10 von dem Gelde abhebe. Leider gewann nun
aber die Caspari nicht in der Lotterie , sie erhielt auch ihr
Sparkassenbuch nicht wieder , erfuhr vielmehr , daß die ganze
ersparte Summe bereits abgehoben sei und da sie jetzt endlich an
der Ehrlichkeit der W. zu zweifeln begann , erstattete sie Anzeige
bei der Staatsanwaltschaft . Neben der W. saß heute vor der
Strafkammer auf der Anklagebank die Ehefrau des Kellners
Theodor Eigenbrod , bei der jene damals wohnte, wegen Bei¬
hülfe und Begünstigung . Der Gerichtshof belastete die Wigel
mit 9 Monaten Gefängniß abzüglich 1 Monat Vorhaft , sprach
die zweite Angeklagte aber frei mangels Beweis.

* Kaiserpanorama . Eine hochinteressante Serie von Ma¬
rokko, das gegenwärtig , wegen der dort ausgebrochenen Unru¬
hen, in den Zeitungen so viel besprochen wird , ist in dieser
Woche ausgestellt . In dankenswerther Weise ist uns hier Gele¬
genheit geboten, auch dieses Land und seine Bewohner kennen zu
lernen . Der Cyklus bringt juerst die alterthümliche Stand ! Tan¬
ger von Osten, Westen und vom Meere aus gesehen. Durch ver¬
schiedene alte Thore gelangen wir in die Stadt , beobachten den
Verkehr auf den Straßen , an den Moscheen und auf den Märk¬
ten und wohnen dem Einzug des Sultans Adul Asis mit seinen
Frauen , seinen Ministern und Beamten nebst zahlreichem Ge¬
folge bei. Kavallerieabtheilungen eröffnen und schließen den lan¬
gen Zug, während Infanterie Spalier blldet . Das Interessan¬
teste sind die Momentscenen von den Manövern und dem La¬
gerleben der Trmppen des Sultans . Diese braunen und schwar¬
zen Kerle mit ihren Burnussen und Turbanen haben ein mar-
tialistisches Aussehen ; von ihrer Fähigkeit , den Aufstand nieder
zu kämpfen, haben sie bis jetzt nur schlechte Proben abgelegt.

kittsrawr.
# „Jahrbuch der bildenden Kunst 1903". Diese bedeutsa¬

me Publikation ist soeben im zweiten Jahrgang erschienen (Ver-
lag der deutschen Jahrbuch -Gesellschaft m. b. H. Berlin SW.
48, Wilhelmstraße 9). Das Buch hat sich auch diesmal , wie im
Vorjahre , jenseits von „Konservativ und modern" auf den mit
Glück betretenen Boden der freien persönlichen Betrachtung ge¬
stellt, die jede wahrhaftig schaffende Kunst willkommen heißt.
Der Kreis der Betrachtungen über die Stellung der Kunst
im öffentlichen Leben und über die zu ihrem Gedeihen getroffe¬
nen Mlaßwamen ist im neuen Jahrbuch wieder erweitert wor¬
den. An Kunstbeilagen und Illustrationen bringt es wieder
eine stattliche Anzahl der bedeutsamsten Werke des Jahres in
sorgfältigster und den Berichten angepaßter Auswahl ; ebenso
bietet es interessante Proben von dem Gebiete der reproduziren-
den Künste. Auch den umfangreichen Verzeichnissen des Jahr¬
buchs ist wieder alle Sorgfalt zugewendet worben ; die Aus¬
künfte über Organisationen , Sammlungen , Schulen , die mit der
Kunst verwandte Gewerben und Industrien , vor allem aber
über die Künstler aller Gattungen in Deutschland, Oesterreich
und der Schweiz etc. wurden durch umfangreiche Fragebogen-
Versendung ergänzt . Auch in diesem Jahr ist das Handbuch
zweifellos seinem Ziele einen Schritt näher gekommen: ein
Handbuch zu werden für alle Interessenten der bildenden und
angewandten Künste.

# Das zweite Heft der Plastischen Weltbilder , jener in¬
teressanten, gesetzlich geschützten Neuheit auf dem Gebiete der
Stereoskopie, ist soeben im Deutschen Verlage , Berlin SW . 11,
erschienen sPreis X  1 ). Es ist dies „Eine Blitzfahrt durch Süd¬

deutschland" (fünfzehn der wichtigsten Sehenswürdigkeiten süd¬
deutscher Städte , wie Frankfurt a . M -, Wiesbaden,  Hei¬
delberg , Straßburg , München , Nürnberg , Stuttgart etc., in
Querfolioformatj , welche infolge zweier roth und grün über¬
einander gedruckter Autotypien Bilder ergeben, die durch eine
dazu gehörige roth -grüne Brille (Plastographs betrachtet, eine
geradezu überraschend schöne plastische Wirkung erzielen.
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Avgabe von Bruteiern aus den
Zuchtstationen

für A das Nass. Legehuhn, B das Nass.Masthuhn , d die Emde-
ner Gans , D die Peking-Ente , E die Aylesbury -Ente und 2 die
weiße indische Laufente.

Im nachstehenden bringen wir das vollständige Verzeich¬
nis der im Wiesbadener Landwirthschafts -Kammerbezirke be¬
stehenden Geslügelzuchtstationen nach dem gegenwärtigen Stan¬
de zur Kenntniß der Landwirthe.

Die Geslügelzuchtstationen haben den Zweck, den Landwir-
then Bruteier von Lege- und Masthühnern und von Wasserge¬
flügel zu einem möglichst billigen Preise abzugeben.Um das frü¬
he Brütenlassen zu fördern , ist angeordnet , daß bei den Hühner¬
stationen der Vorzugspreis von 10 Pf . per Stück nur bis 1.
Juni eingehalten wird . Von da an sind die Stationsinhaber be-

.rechtigt, bis zu 15 Pf . pro Brutei zu verlangen . Gänseeier wel¬
chen zu 50, Enteneier zu 25 Pf . abgegeben. Die Bruteier sind
: mit dem Datum des Legetages versehen und dürfen nicht über
’14 Tage alt und nicht unter 00 g schwer sein. Dieselben werden
nur in Sätzen von 10—15 Stück abgegeben.

Die Geflügelzuchtstationen sind verpflichtet, die Bruteier zu
verpacken und zu versenden. Wird der Versand gewünscht, so hat

;ber Besteller das Porto und die Kosten der Verpackung zu
:tragen.

Mit der Post versandte Bruteier müssen vor dem Unterle¬
gen einige Tage ruhig liegen bleiben.

Jeder Bezieher von Bruteiern erhält von der Zuchtstation
ein Büchlein, enthaltend eine kurze Anleitung zur Geflügelzucht
nebst den nöthigen Tabellen zu einer geordneten Buchführung.
Im Anschlüsse daran geben wir bekannt, daß alle Stationen
Musterställe und vorzügliche Einrichtungen für die Aufzucht von
Kücken besitzen, welche jederzeit besichtigt werden können, und
daß die Stationen Ringe sür den Abstammungsnachweis nur
an die Bezieher von Bruteiern abgeben dürfen . Auch befindet
sich auf jeder Station eine Rolle Drahtgeflecht , welches zur An¬
lage von Kückenauslaufställen zu 30A sür den lfd. Meter
abgegeben wird . Die Kammer ersucht die Landwirthe , diese Ge¬
legenheit fleißig zu benutzen.

A. Inhaber der Zuchtstationen für das Nass. Legehuhn
(Rebhuhns. Italiener nass. Zuchtrichtungj.

1. Kreis Biedenkopf. Landwirth Adam Thomae in Oberdie-
cken, Land- und Gastwirth L. Oelse in Biedenkopf, Mühlenbe-
lsitzer Konrad Jacobi , Kämmersmühle bei Allendorf a . d. E.

2. Kreis Dill . Landwirth Peter Prinz in Herborn für den
Geflügelzuchtverein Herborn , Landwirth Robert Weimar in
Wissenbach bei Frohnhausen.

3. Kreis Oberwesterwald . Landw.-Inspektor Schneider , Hof-
gut Kleeberg bei Hachenburg, Lehrer H. Schmidt in Marren¬
berg, Landwirth und Feldgerichtsschöffe Klöckner in Niedermörs¬
bach.

4. Kreis Westerburg. Lehrer Schneider in Westerburg.
5. Kreis Unterwestcrwaid. Domänenpächter Stetter in

Welschneudorf, Gastwirth Louis Schwinn in Steinen bei Frei-
lingen , Joh . Karl Schilling in Höhr , Geflügelzuchtverein zu
Wirges (Lehrer Schwupp) in Wirges.

6. Kreis Oberlahn . Landwirth und Bürgermeister I . W.
Neu in Selters bei Weilburg , Lehrer Klamp in Wolfenhausen
bei Laubuseschbach, Lehrer G. Bastian in Heckholzhausen.

7. Kreis Limburg . Direktor Wehrheim in Camberg , Domä¬
nenpächter Frühe , Burggut Waldmannshausen bei Frickhofen,
Landwirth Christ . Emmelius in Neesbach.

8. Kreis Unterlahn . Friedrich Grün auf der Kalkbrennerei
Altendiez bei Diez. *), Aug. Kuhn in Nassau.

*j Der frühere Stations -Inhaber , Herr E . Kurandt,Diez,
hat sich bereit erklärt, die Abgabe von Eiern dieser Station in
seiner Wohnung zu vermitteln.

9. Kreis St . Goarshaujen . Pfarrer Bornschein in Holz-
Hausen a. d. Haide, Lehrer Labonts in Filsen, Landwirth W.
A. Hell in Niederwallmenach, Amtmann Zahn in Osterspai.

10.  Kreis Rheingau. *j Konsul Schwedeler-Meyer , Villa
Rheinfried bei Eltville , Gastwirth Klein (Klein 's Gasthaus ) in
Geisenheim, Landwirth Joseph Riedel in Ransel.

*j Die Station Reinhardshausen ist getheilt worden in die
Stationen zu Eltville und Geisenheim. In Reinhardshausen sind
daher Bruteier des Nass. Legehuhns nicht mehr zu haben.

11.  Kreis Wiesbaden, Stadt und Land. Lehrer Wittgen in
Nordenstadt , Landwirth Jakob Schleidt 3er in Flörsheim,
Gutspächter Merrem , Hof Geisberg bei Wiesbaden , Lehrer
Kauferftein in Biebrich Waldstraßenschule.

12. Kreis Uutertaunus . Lehrer Alberti in Holzhausen ü. A.
Bürgermeister Schwindt in Wingsbach.

13. Kreis Usingen. Mühlenbesitzer Kötter in Usingen für den
Geflügelzuchtverein Usingen, Gerbereibesitzer Stahl in Brand-
oberndorf , Landwirth , Adolf Buhlmann in Arnoldshain.

14.  Kreis Obertaunus. Förster Franke in Schlohborn Leh-
rer W. Heybach in Neuenhain , Anton Brötz in Stierstadt ' ~

15. Kreis Höchst. Bürgermeister Simon in Nied , Bildhauer
Müller in Schwanheim, Lehrer Oster in Kriftel.

16.  Kreis Frankfurt. Gastwirth Stimme ! in Oberrad,
Lehrer I . Georgi in Seckbach.

B . Für das fliasi- Masthuhn sSnndheimerj.
Administrator Dein , Schloß Reinhardshausen bei Erbach

<j. Rh ., Landw.-Jnspektor Schneider , Hofgut Kleeberg bei Ha¬
chenburg, Landwirth Chr . Werner in Flörsheim a. M ., Lehrer
Kauserstein in Biebrich, Waldstraßenschule.

L . Für die Emdener Gans.
Joh . Karl Schilling in Höhr , Landwirth Ludwig Tönne-

mann , Feldbacher Hof bei Dillenburg , H. H. Franz in Allendorf
' (Dillkreis ), Bürgermeister Schüchen in Stein (Oberwesterwald)
Rangiermeister Heilscher in Oberlahnstein , Fritz Henn in Frei-
lingen (Kreis Unterwesterwaldj, Fabrikant Stephan Stuntz in
Montabauer . Gastwirth Joh . Ph - Müller in Arnolddshain
(Kreis Usingen.) ^ ,

D . Für die Peking -Ente.
Spediteur Chr. Henndorf in Rüdesheim , Louis Schneider

Hammermühle bei Selters Westerwald ).

Wiesbaden, den 1. April.

E . Für die Ahlesbury -Ente.
Christ . Will , Brückenn.iühle bei Wehrheim (Kreis Usingen),

Lehrer Klamp in Wolfenhausen (Kreis Oberlahn ), Oberlehrer
Dr . Oppermann in Niederjosbach (Kreis Untertaunus ), För¬
ster Schölzel auf Forsthaus Strüthmühle bei Wlallmerod, Ger¬
bereibesitzer Stahl in Brandoberndorf.

F . Für die weiße indische Laufente.
Administrator Dern in Erbach (Rheingau ), Geflügelzüchterei

Wirges in Wirges (Unterwesterwald ), Lehrer Heilmann in
Niedererbach (Kreis Westerburg ), Kunst- und Handelsgärtner
Wilhelm Spitzlay in St . Goarshausen.

Wiesbaden , den 5. Februar 1903.
Der Vorsitzende

der Landwirthschastskammer für den Reg .-Bezirk Wiesbaden:
Sartorius.

Die Möhren(Daucus carrofa.)
Schirmer -Neuhaus.

Die Möhre ist besonders als Pferdefutter der geeignetste Er¬
satz für Hafer . Bei geringer Arbeit des Zugviehes kann sie bis
zu % Theilen für denselben eintreten . Den Hafer verkauft man
dafür . Die Möhre ist sehr genügsam, sie nimmt mit ganz leich¬
tem Boden vorlieb und ist gegen Dürre sehr widerstandsfähig.
In der Nähe von größeren Städten , namentlich in denen Ka¬
vallerie oder Artillerie liegt, ist ihr Anbau besonders lohnend.
50 Kg. kosten 1,50 bis 2 M . Eine Ernte von 600 Dz. für 1 Ha.
ist ein guter Ertrag.

Zur Bestellung der Möhre kann man Stalldung , der am be¬
sten im Herbst flach untergepflügt wird , geben.Vor oder imWin-
ter zieht man eine möglichst tiefe Saatfurche (30—35 Ctm.) Im
Frühjahr macht man den Boden mit der Egge klar. Bei der
Bestellung ist zuerst der leichte Boden mit der schweren Walze
zu ebnen. Darauf drillt man möglichst flach mit einem Reihen¬
abstand von 40 Ctm. im Mittel . Der Same muß vor der Aus¬
saat abgerieben und beim Drillen auf gleichmäßiges Schöpfen
der Löffelräder geachtet werden. Die Aussaatmenge beträgt et¬
wa 6—7 Kg. guf den Hektar . Die Drillreihen läßt man offen
und geht mit einer Walze darüber . Ein häufiges Hacken ist sehr
zu empfehlen, damit das Unkraut die langsam wachsenden
Pflänzchen nicht überwuchert . Das Verziehen wird vorgenom¬
men, wenn dieselben deutlich in die Höhe zu wachsen beginnen.
Je nach Bedarf sind wiederholt mäßige Gaben von Chilisalpeter
in Zwischenräumen von 10—15 Tagen angebracht . Sehr gut ist
eine künstliche Düngung von etwa 600 Kg. Carnallit oder 400Kg.
Kainit , 300 Kg. Thomasschlacke und 100 Kg. Salpeter auf den
Hektar. Eine Kalkdüngung von 12 Dz. ist zu empfehlen.

Die Ernte kann nach Beendigung der anderen Hackfrüchte
erfolgen, da die Möhre gegen Frost sehr unempifndlich ist. Am
besteil hebt man die Möhren ebenso wie die Zuckerrüben mit
dem Rübenheber an. Sie lassen sich dann leicht aus dem Boden
ziehen. Das Kraut wird darauf geschnitten und zum Bedecken
verwendet. Die Möhren werden in Mieten gebracht, so daß auf
den Hektar ungefähr 8 kommen, diese mit einer etwa 15 Ctm.
hohen Erdschicht und diese mit Möhrenkraut bedeckt. Letzteres
eignet sich vorzüglich hierzu , da es sehr gut anschließt. Bei gro-
ßer Kälte wird die Decke noch verstärkt . So halten sich die Möh-
ren bis in den März hinein . Das übrig gebliebene Kraut läßt
man die Schafe abfressen oder säuert es in kleinen Mengen un-
ter die Rübenblätter mit ein. Man verwende es aber nie allein
als Sauerfntter . Man läßt auch wohl die Schafe vor der Ernte
das Kraut abfressen. Dabei läuft man aber Gefahr , daß die
Möhren erfrieren können. In schwach bestandene Roggen- und
Weizenfelder kann man den Möhrensamen sehr gut als Ersatz
eindrillen . Für leichten Boden ist die gelbe grünköpfige Rie¬
senmöhre am meisten zu empfehlen.

Man thut gut, die Bestellung bei großen Flächen nicht auf
einmal, sondern eine frühe und eine späte Aussaat vorzunehmen.
Mohren können auch im Mai gesäet werden . Es sollen in die¬
sem Jahre ebenso wie mit Kartoffeln auch mit den Möhren Tro-
ckenversuche angestellt werden . Ein Bericht herüber erfolgt spä-
ter . Gut wäre es, wenn sich die Möhrenschnitzes getrocknet auf-
heben ließen.

Landwirthschaft.
Düngung der Moore . Für die Diingung der Moore ist von

außerordentlicher Bedeutung der Umstand, ob das betreffende
Moor kalkarm oder kalkreich ist. Bei kalkarmen Mooren ist zu-
förderst durch reichliche Anwendung von Kalk diesem Uebel ab¬
zuhelfen. Denn bevor dieses geschehen, kommt der im Moore an
sich enthaltende Stickstoff wenig oder gar nicht als Pflanzen-
Nährstoff in Betracht , ebenso wie auch etwaige Gaben von Kai-
nit oder Thomasmehl nur wenig zur Ausnützung gelangen kön¬
nen, wenn nicht der Moorboden genügend entwässert und reich
an Kalk ist. Trockne kalkreiche Moore eignen sich mehr zum
Ackerbau wie zur Wiese, umgekehrt steht es bei Nässe und Kalk-
armuth . Durch eine Uebersandung wird der Zutritt zur Luft
zum Moore erschwert, wenn nicht ganz aufgehoben : aus diesem
Grunde soll man mit dem Uebersanden vorsichtig sein. Es em¬
pfiehlt sich nur für Moore , die frei sind von stauender Nässe,
reich an Kalk und infolgedessen einen gewissen Grad von Zer¬
setzung angenommen haben. — Als Düngemittel kommen insbe¬
sondere das Kainit und Thomasmehl in Betracht . Von beiden
wende man reichliche Quantitäten an , zumal ihr Preis billig ist.
Eine Diingung mit stickstoffhaltigen Düngern , wie Chilisalpeter
Ammoniak ist bei Moorwiesen , kleeartigen Gewächsen und Hül¬
senfrüchten überflüssig. Auf kalkarmen, wenig zersetztem Moor
kann hingegen zu Halmfrüchten und Kartoffeln eine schwache
Stickstoffdüngung wohl am Platze sein, da infolge der geringen
Zersetzung des Moores noch nicht genügende Menge von auf-
nehmbarem Stickstoff den Pflanzenwurzeln zur Verfügung
stehen.

Vieh-, Geflügel- und Singvögelzucht.
Um das Verschluckenvon Nadeln , Nägeln ufw. usw. durch

das Futter zu verhüten , beachte man folgendes : 1. Man wende
alle Vorsicht an , damit keine Nadeln usw. in das Futter oder in
den Tränkkübel kommen. Deshalb sollen weibliche Personen , die

XVIII. Jahrgang.
im Stalle das Vieh warten , nicht viele Nadeln im Haar oder
unnöthig in die Kleider stecken. Sehr verhängnßvoll
kann es werden , wenn weibliche Personen Strick- oder Häkel¬
nadeln lose in das Haar stecken, bevor sie in den Stall gehen.
Beim Bücken während des Zurichtens von Futter und Trank
fallen die locker eingestecktenNadeln insFutter oder in denTrank
hinein und werden dann verschluckt. 2. Man werfe keine alten
Nägeln und unbrauchbare Drahtstücke auf die Misfftätte in dem
Glauben , da wären sie am besten aufgehoben und könnten nichts
mehr schaden. Diese Gegenstände gelangen wieder mit dem Mist
auf das Feld und von dort aus mit dem Heu in die Scheune,
in den Stall und in den Futtertrog zurück, wo sie vom Vieh
verschluckt werden und durch Einwanderung in das Herz den
Tod herbeiführen können.

Mit Leinkuchen, Hafermehl und Leinsamen lassen sich Fut-
termffchungen zusammenstellen, die nicht allein den Nährstoffge¬
halt der Milch zu ersetzen vermögen, sondern den Thieren auch
sehr gedeihlich sind. Den Aufzucht von Jungvieh treibenden
Landwirthen sei deshalb der Ankauf und die Verwendung von
Leinkuchen, trotz ihres hohen Preises gegenüber anderen Oelku-
chen, bestens empfohlen.

Der Gcflügelhof im Frühjahr . Jetzt beginnt die eigentliche
Legezeit der Hühner , Enten , Gänse und Truthühner , La Fleches
Paduaner , Yokohama, Seiden - oder Wollhühner , Bantams,
überhaupt alle zarten Hühnerrassen , selbst lchwrthühner. wie
Yokohamas und sogar die Bantams und andere Zwerge fangen
mit Legen an . Ter Verkauf von Bruteiern beginnt. Die Zahl
der Bruthennen mehrt sich. Günstigste Zeit zur Gewinnung von
Fruhbruten . Enten und Gänse läßt man brüten . Die Kücken
sind sorgfältig gegen Nässe und Kälte zu schützen. Die Legezeit
der Fasanen beginnt . Junge Tauben werden flügge und eignen
sicĥ diese gut zur Zucht. Enten zeigen moch keine Neigung zum
Bruten , fahren jedoch mit Legen fort . Wo es zu haben ist, füt-
tere ^man jetzt morgens außer Weichfutter, Küchenabfälle, sowie
Maisschrot , Gersten , Weizen usw., des Abends jedoch nur Kör-
nerfutter.

Milchwirthschaft.
Blutige Milch . Eine Blutvermischung der Milch kann von

äußeren Verletzungen am Euter , Aufreißen von Warzen
ooer Wanden oder durch eine Entzündung im Euter hervorge-
rufen werden . Auch durch Genuß gewisser Pflanzenstoffe, z. B.
Schachtelhalm, kann dieses Uebel enfftehen. Ist eine Entzündung
im Euter vorhanden , so kann man Bähungen mit warmen Heu-
samenthee vornehmen . Nach dem Waschen muß das Euter gut
abgetrocknet werden . Unter allen Umständen muß man vorhin-
dern, daß das Euter der Zugluft ausgesetzt ist: ferner muß die
Zitze immer vollkommen rein ausgemolken werden, wenn dies
mit der Hand nicht geht, so nimmt man ein Melkröhrchen dazu.
- Man rühmt als Mittel auch das Schellkraut. Man kocht es
mit Wasser und wäscht damit das Euter der Kuh. Da man die-

Kraut nicht überall findet , so kann man auch folgendes thun:
Man bratet Zwiebeln in Butter und reibt damit das Euter
gut ein. Dann bindet man um das Euter einen nassen Sack und
darüber einen trockenen. Der letztere Sack muß aber mit Schnü¬
ren gut befestigt werden , damit das ganze warm gehalten wird
und das Wasser verdunsten kann. Diese Umschläge müssen mlle
7- 8 Stunden erneuert werden bis das Uebel gehoben ist?

Bandei und Verkehr.
' Frankfurt a. M . F r u cht pre ise,  initgetheilt von der

Preisnot,ruiigsstelle der Landwirthschafts. Kammer am Fruchtmarkt
w Frankfurt a. M. . Montag. 30. März . Nachmittags 12'/, Uhr. :
Per 100 Kilo gute marktfähige Maare, je nach Qual., loko Frankfurta M
Weize», hiesiger, Mk. 16.30 bis 16.40. Noggcu, diesiger. M 14.50 bis
14.60, Gerste, Nied- und Pfälzer- Al. 16.50 bis 16.75, Wetterauer
M. 15.25 bis 16.—, Hafer, hiesigerM. 14.15 bis 15.—, Raps,
h,es. M. bis — —, Mais Mixed M. 12.25 bis Mais
Laplaw M. —.— bis —.—, Heu und Stroh Notirung von, 27. März.
Heu (neues) 6 00- 7.00, (altes) 0.- bis 0.00 M., Noggenstroh(Lang¬
stroh) 4 00 bis 4.40 M. v a

* Diez , 27. März . Weizen M. 17.25 bis 17.50, weißerM
bis — . Roggen Di. 14.26 bis 14.40. Gerste M. —— bis —
Hafer (neuer) M. —.— bis — , (alter) M. 14.00 bis — .

* Mainz , 27. März. (Offizielle Notirnngen.) Weizen 16.50—17.80
Roggen 14.65 - 14.90, Gerste 15.60—16.00. Hafer 14.50- 15.00, Ravl
23.00- 23.75. Mais 00.00- 00.00. P
, . _ 7 ' . -- O’ .un , uuiuucil
(eigene Depeiche). Weizen, Pfälzer 16.75 bis Mk., Roggen. Pfälzer
14.75 bis —Mk ., Gerste . Pfälzer 16.50 bis 17.00 Mk.. Hafer,
badischer 14.00—14.75 Mk., Raps (neuer) 24.— bis — Mk Mack
12.00- 12.25 Mk.

* Frankfurt . 30. März. Der heutige Bie hmarkt  war mit 53b
Ochsen, 5o Bullen, 722 Küben, Rindern u. Stiere, 311 Kälber, 14k
Schafe und Hämmel, 1327 Schweine, 0 Ziege, 8 Ziegenlämmer und 34
Schaflomnier befahren.

6 Jahren 67 69 M., b. junge fleischige, nicht ausgemästetem
a ere ausgemästete 63—64 M., e. mäßig genährte, junge, gut genähr
allere o9—62 ck. gering genährte jed. Alters 50—55. Bullen: ». vol
fleischige höchsten Schlachlwerthes 60- 62 M., b. mäßig genährte jünqe
und gut genährte ältere 57—59 M>, c. gering genährte 00_ 00 jl

und Färsen (Stiere und Rinder) höchsten Schlachlwerthest
bis 62 M., b. vollfleischige, ausgemästete Kühe höchsten Echlachtwerthl
bis zu 7 Jahren 56—58 M., c. ältere ausgemästete Kühe und wen
gut entwickelt- jüngere Kühe und Färsen (Stie e u. Rinder) 46—48 M
>1. mäßig genährte Kühe und Färsen (Stiere und Rinder) 42—44 M
«. gering genährte Kühe und Färsen (Stiere und Rinder) _ M
Kälber: a feinste Mast- (Voll»,. Mast) und beste Saugkälber(Schlach
gcivicht) 85—86 Pfg., (Lebendgewicht) 51—52 Pfg., b. mittlere Mal
und gute Saugkälber (Schlachtgewicht) 82- 84 Pfg., (Lebendgewick
48- 60 Pfg., e geringe Saugkälber (Schlachtgewicht) 66- 68 Pf°
(Lebendgewicht) —Pfg.  d . ältere gering genährte Kälber(Fresser

. Schafe: a. Mastlämmer u. jünger- Masthäinmel(Schlach
f-w'ch') b8- 70Pfg .. (Lebendgewicht) - .- Pfg., b. ältere Masthäm.n
(Schlachtgewicht) 64—66 Pfg., (Lebendgewicht) Pfg, « „M
genährte Hämmel und Schafe (Mcrzschafe) (Schlachtgewicht) 00- 00 Pf
(- .bendgenncht) —. — Pfg. Schweine:  a . voll fleischige der feiner«
Na„e>, und deren Kreuzungen in, Alter bis zu 1'/. Jahren (Schlacht
Z- "'^ 0- 00 Pfg.. (Lebendgew.) 45.00 Pfg. b. fleischige(Schtachtgnv
55~ ° :' (SfBenbgew.) 44—00 ipf. o. gering entwickelte, sowie Saue
und Eber 45—48 Pfg., d. ausländische Schweine (unter Shturöe bi
Herkunft) 00- 00 Pfg. , Die -ÄMumissto^
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Roman von fllberl Sdimidt.

„Was war das " gährte es in ihm auf , und feine Hand sauste
auf die Platte des Tisches nieder , daß sein Krug fast umfiel , und
Piccolo am Buffet erschrocken sein kluges Gesicht nach ihm um¬
wandte . „Die Ratten verlassen das Schiff ? Was Hab' ich ge-
than für diesen abscheulichen Ort ! Und so behandelt man mich
— mich! Ach, der Maatsanwalt hat doch geschwatzt— mein Ge-
heimniß verrathen an diese undankbare Wielt. Hab ' ich nicht
dieser elenden Gesellschaft nur Gutes gethan ? Halt ich's denn
nöthig , verjährte Schulden zu bezahlen ? That ich's nicht aus
gutem Herzen ? Und so lohnen sie mir 's — die erbärmlichen
Creaturen!

Verflucht sei der Tag , wo ich mich entschloß, nach Europa zu
reisen ! Verflucht die Nacht, die mich in diese Stadt geführt!
Verflucht die ganze Stadt und alles , was darin herumkriecht!

Nein , nein , nicht alles — nicht die Beiden , die mich von sich
gestoßen - mit denen ichs so gut gemeint , die nichts von mir
wissen wollen — keine Wohlchaten von mir annehmen — mich
hassen — mich verabscheuen — mir fluchen — o, ich fühl's , das
überwinde ich nicht. Was mir die Lenzheimer gethan — pah,
ich verachte sie, mit ihrem kleinbürgerlichen, dummstolzen Hoch-
muth . Aber was mir meine Kinder gethan — o, o, o !"

Und sein Haupt sank immer tiefer auf seine Brust hinab,
dumpfe Töne entrangen sich ihr . Piccolo wurde ängstlich, als
er sie hörte , und da er bemerkte, daß Mister Grant seinen Krug
noch immer nicht angerührt hatte und einer Aufwartung also
nicht bedurfte, verließ er schleunigst das unheimliche Zimmer.

Mister Grant merkte es nicht, daß die anderen Tische des
großen Gastzimmers nicht besetzt wurden — daß niemand darin
war als er und seine trostlosen, niederschmetternden Gedanken.

„In ihrem dummen Stolz — pah, ich belange sie, diese
dünkelhaften Knechte, dieses niedrige , kriechende Gezücht — aber
was mir meine Kinder gethan, — oh, oh, oh!

„Mister Grant hier ?"
Eine Helle Stimme fuhr mitten in seine Gedanken hinein

und unterbrach sie. Mechanisch wandte er seinen Kopf um. Je¬
mand wiederholte die Frage.

„Ich bin 's " sagte er tonlos , wie aus einem Traum heraus.
Der Postbote legte einen eingeschriebenen Brief vor ihm auf
den Tisch. Er reichte ihm einen Bleistift und steckte langsam
Mister Grants Empfangsbesch einigung ein ; einen Augenblick
zögerte er , er hoffte auf ein Trinkgeld in der Form eines Glases
Bier , aber Mister Grant sprach kein Wort , rührte auch den
Brief nicht an , und der Postbote entfernte sich in übler Laune.

Mister Grant hatte ihn vergessen, auch den Brief , den er
gebracht. Er war noch immer allein — wie auf einer einsamen
Insel , die nie ein menschlicher Fuß betritt . Nun spielte seine
Hand mit dem Brief , er bemerkte es nicht. Seine Gedanken
waren weit weg. Er konnte die Zwei nicht vergessen, denen er
so viel Gutes zugedacht, und die ihn von sich gestoßen, ihn haß¬
ten , ihn verfluchten — da standen seine unruhigen Augen plötz¬
lich still und hefteten sich auf den Brief . Die Handschrift kam
ihm bekannt vor . Er sah sie scharf an , erkannte den Poststempel
— er riß den Brief auf , feine Augenflogen darüber hin . Ein

(Nachdruck verboten.)
heiserer Schrei entrang sich seiner Brust . Mit einem Sprung
war er zur Thür hinaus . Der Kellner im Frack, der auf dem
Flur stand, ließ ihn ruhig an sich vorüber die Treppe hinauf
laufen und gab sich nicht die mindeste Mühe , vor ihm oben zu
sein und ihm seine Lichter anzuzünden . Der Amerikaner inter-
essirte ihn seit dem heutigen Abend nicht mehr. Die Ratten hat¬
ten das Schiff verlassen.

Seine Hände fliegen, als er die Lichter anzünden will,
kaum gehorchen sie seinem Willen . Nun bohrt sich sein Auge in
die Züge des Briefes hinein . Er liest ihn wieder und wieder,
vielleicht hat er dochnicht richtig gelesen — aber da steht es ja mit
kurzen klaren Worten : „Die deutsche Firma Fritz Parkmann
in Chicago hat eine Contremine gegen die Weizenspekulation von
Grant , Pollet and Myers in Scene gesetzt und macht riesige
Anstrengungen , um den Sieg rt la baisse zu erringen . Mister
Grant soll sobald wie möglich zurückkommen, seine Anwesenheit
ist unentbehrlich ."

O , daß er nicht drüben gewesen! Diese deutsche Firma hatte
er nicht auskommen lassen, todt gedrückt hätte er sie! „Wir wol¬
len doch sehen, wer den längsten Athem hat . Amerika oder
Deutschland— was kann dieser Zwerg gegen uns ! Dieser Stüm¬
per , dieser Parkmann , dieser hergelaufene Strolch , der noch
vor drei Jahren den Leuten auf der Straße die Stiefeln ge¬
putzt hat — dieser Wicht gegen uns . Grant , Pollet and Mhers ."

„Herein !" Der Kellner im Frack hält 's nicht mehr für stil¬
voll auf Nummero 12 zu bedienen — Piccolo bringt ein Tele¬
gramm.

„Sofort abreisen " weiter steht nichts darin .. Er schaut das
Telegramm noch immer an , als ob die zwei kurzen Worte noch
irgend ein Geheimniß verhüllten . Was bedeuten sie? Sieg oder
— oder — —

Mister Grant kommt mit seinen Gedanken nicht zu Ende.
An sein Ohr dringt Lärm — näher kommt er , immer größer
wird er . Von der Straße schallt er herauf . Stimmen flingen
durcheinander — unarticulirte Laute . Wie das schreit und johlt
und heult und pfeift. Kein Wort zu verstehen. Was wollen die
Menschen ? Ist das Aufruhr ? Hat sich Lenzheim empört ? Ge¬
gen was ? Gegen wen?

Er tritt an das Fenster seines dunklen Nebenzimmers —
wahrhaftig , vor dem „Goldenen Adler " stehen die Menschen

( dicht gedrängt — mit den Händen gestikuliren sie, mit den Ar¬
men fahren sie durch die Lust. Immer schreien und johlen sie,
beulen und pfeifen sie. Aus dem Meere von Tönen heben sich
einzelne Worte ab . Seinen Namen hört er nennen — er soll
nur kommen, der Amerikaner , der Dieb , der Betrüger , der
Fälscher, — er soll nur kommen. Und ein anderer 'Name dringt
an sein Ohr — vor dreißig Jahren war er ihm sehr vertraut
— wo ist er, der Verbrecher ? Heraus mit ihm, daß er sein
Recht bekommt! — Wo ist er ? Wo ist Kramer ? Holt ihn aus
seinem Bett — Spießruthen soll Kramer laufen — an den
Pranger soll er — an den Galgen da draußen im ThorhauS,
an den Galgen mit ihm!

Mister Grant ist wankend vom Fenster zurückgetreten. Alle¬
dreht sich im Kreise um ihn. Umzufinken glaubt er.
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Mer neue Töne , gräßlichere , erwecken ihn aus seiner Be¬
täubung . Unter das Pfeifen mifcht sich der Lärm von Kesseln,
auf die man schlägt, auf Trichtern bläst man , eme durchlöcherte
Trompete schmettert entsetzliche Laute in das ohrenerschutternde
Chaos hinein . Dazwischen ruft man nach Claus Kramer , heisere
Kehlen schreien bis zum Zerspringen seinen Namen . -

Und Mister Grant steht wie gelähmt auf der Schwetle
zwischen seinen beiden Zimmern - da saust ein Stein durch das
Fenster herein und zerschmettert die Prismen und Cylmder
der großen Hängelampe — klirrend fliegen die Splitter durchs
Zimmer , und Mister Grant fühlt, wie sie ihn an der Sttrn
treffen , und wie das Blut warm in seinen Bart hmabrieselt.
Da — Stein auf Stein — wie ein Hagelwetter ergießen sich
die Glassplitter über das Zimmer — ein mächtiger Stein trifft
einen der beiden Leuchter, er fällt zur Erde und reißt im Sturz
bett zweiten mit sich. In der Stube ists dunkel, und Mister
Grant steht noch immer unbeweglich auf derselben Stelle.

Regelmäßige Tritte erschallen auf der Straße . „Auseinan¬
der !" gebietet eine mächtige, feste Stimme . „Im Namen deS
Gesetzes!" Und die ganze Menschenmenge stiebt auseinander —
in einem Augenblick ist die Straße leer , als hätte die Erde al¬
les mit einem Mal verschlungen. Kein Wort , kem Ton er-
schallt mehr , und draußen ist's , als wäre nie etwas anderes ge¬
wesen als Abendstille und friedliche Ruhe.

Die Thür öffnet sich. Mister Grant erkennt den Wurth,
dessen Silhouette sich in der Dunkelheit von dem erleuchteten
Flur abhebt. , .

„Licht Piccolo !" ruft er nach hinten . „Smd Sw hier , Herr
Kramer ?" spricht er ins Zimmer hinein . Keine Antwort.
„Sind Sie hier , Herr Kramer ?" fragt er zum zweiten Mal.

Nun tritt Herr Mengerßcn mit einem Licht ins Zimmer
hinein.

„Was wünschen Sie ?" fragte eine Stimme wie aus dem
Grabe.

„Nach dem, was heute Abend geschehen, muß ich Sie bit-
ten , Herr Kramer , mein Haus zu verlassen", erklärt der Wirth.

„Ich reise, Herr Mengerßen ", antwortet Mister Grant
mit heiserem Lachen. „Natürlich reise ich — auch ohne Ihre lie¬
benswürdige Aufforderung — mit dem Personenzuge früh sechs
Uhr fahre ich, — die Nacht über darf ich wohl noch bleiben ?"
fragt er mit offenem Hohn . „Die zerbrochenen Fenster und
Lampen und Spiegel setzen Sie mir auf die Rechnung — als
Erinnerung an die dankbaren Lenzheimer. Um fünf Uhr wün¬
sche ich geweckt zu werden und meine Rechnung zu erhalten ."

„Wie Sie befehlen, Herr Kramer ." Herr Mengerßen hat
den Leuchter mit dem brennenden Licht auf den Tisch gestellt
und das Zinmrer wieder verlassen.

Mister Grant ist allein . Niemand kümmert sich mehr um
ihn. Er ist Luft für das Hotelpersonal . Nicht einmal die Scher¬
ben und Splitter aus seinem Zimmer zu entfernen giebt sich ein
dienstbarer Geist die Mühe . Seine Rolle ist ausgespielt . Er hat
sie wohl ganz gut gespielt, aber da capo ruft keine Stimme.
Niemand hat mehr Begehr nach ihm, und er muß Gott danken,
wenn er das Schauspielhaus , das sich Lenzheim nennt , erst ge»
sund mit seinem Rücken ansieht.

22. Capitel.
Auf der Straße ist es still - von der Erregung , die dort am

Abend geherrscht, ist nichts mehr zu merken, — keines Men¬
schen Schritt läßt sich hören.

Im „Goldenen Adler " ist auch alles still. Wie ausge¬
storben.

Auch in 'Numero 12  ist es still. Das Licht auf dem Leuchter
den Herr Mengerßen auf den Tisch gestellt, brennt , hin und
her flackernd, langsam seinem Ende entgegen — verbreitet nur
eine matte Helligkeit in dem Raum , den bett durch die zerbro¬
chenen Fensterscheiben streichende Nachtwind ungemütlich
macht.

Kaum dringt der unruhige Lichtschein bis -zu der Sopkmecke,
in welcher ein Mann sitzt — unbeweglich — in sich zusammen¬
gefallen . Der Nachtwind spielt in seinem langen Bart . Seine
Züge sind schlaff, und er sieht aus wie ein gebrechlicher Greis.
Vor sich hin stiert er . Nichts regt sich all ihm. Nur dann und
wann bewegt sich nervös ein Finger oder eine Hand und giebt
ein Zeichen , daß noch Leben in diesem Menschen ist.

Da geht ein schriller, scharfer Ton durch das stille Haus.
Der Mann fährt aus, sinkt aber sogleich wieder zusammen.
Noch einmal erschallt derselbe Ton . Nun wird unten im Hause
ein schlürfender Schritt hörbar . Die Hausthür wird geöffnet.
Ein Mensch sagt ein paar Worte und enffernt sich eiligst wieder.
Ein anderer antwortet mürrisch . 'Dann wird die Hausthür wie-
der verschlossen und ein Schritt schlürft die Treppe hinauf.

An die Thür von Numero 12 wird gepocht. Der zwecke
Hausdiener öffnet sie, feine Laterne fällt ihm vor Schreck fast

aus der Hand , als er der unheimlichen Figur in der Sophaecke
ansichtig wird . Stumm legt er etwas aus den Tisch und verläßt
schnell das Zimmer , ihn graust , als wäre ihm in der mitternäch¬
tigen Stunde ein Geist erschienen.

Der junge Hausdiener ist froh , als er unten den Fmr wre*
der erreicht hat . Da hört er durch die graulich stille Nacht einen
Schrei — ein einziges , heiseres, kurzes Aufschreien. J* alter
Schweiß tritt ihm auf die Stirn . Eiligst reißt er die Mcktel-
thür auf und stürmt in sein hinterwärts belegenes Kammerchen,
springt schnell in sein Bett hinein und zieht sich die Decke über

Goldenen Adler" ist es wieder still wie zuvor. Der
junge Hausdiener beruhigt sich auch allmählich und kommt zu
dem heroischen Schluß , daß er sich wohl nur geirrt , daß es gar
kein Schrei gewesen, was er gehört , daß es eme Smnestau >ch-
ung gewesen, die Nachwirkung des schweren Traumes , aus dem
die Nachtglocke ihn aufgeschreckt. Er streckt also den Kops ge¬
trost wieder aus der Decke hervor , legt sich auf bte Seite und
schläft weiter . , , , a

Aber frühmorgens erhebt sich ein unruhiges , fieberhaft s
Laufen und Drängen und Schieben im Hause. Schlag fünf Uhr
hat der erste Hausdiener zum Wecken auf lltumero 12 stark an
die Thür angeklopft, aber keine Antwort erhalten . Er hat den
Weckversuch wiederholt , aber auch diesmal keinen Erfolg er-
zielt Da hat er vorsichtig an den Drücker gefaßt , die Thur Hai
nachgegeben, und erschrocken ist er zurückgefahren ^ m Zwie¬
licht des grauen Morgendämmers hat er em menschlichesEtwa»
auf der Erde liegen sehen - Bewegung ist darin flicht zu spu¬
ren , irgend ein Ton nicht zu hören gewesen, und mit schlottern¬
den Knieen stürzt der Hausdiener die Treppe hinab . „Herr
Mengerßen , der Amerikaner ist tobt !“ Dann setzt er sich aiff
einen mächtigen Probenkasten , der neben der Thur steht, um sich
von dem fabelhasten Schreck zu erholen , der chn gepackt hat und
seine Kniee noch jetzt zittern macht. -

Es war gegen Mittag . Frühmorgens hatte man Gehelm-
rath Walter aus dem Schlaf geweckt und ihn gebeten, schleu-
nigst in den „Goldenen Adler " zu kommen, es ser em Unglück

Nun ' saß er nachdenklich in seinem Arbeitszimmer im Kran¬
kenhaus zum Rothen Kreuz. Sein Krankenjournal lag aufge¬
schlagen vor ihm, aber er schrieb nicht, er hatte sich m semen
Sessel zurückgelehnt, die Hand mit der Feder ruhte auf dem gru-
nen Tuch des Arbeitstisches , und seine Augen hatten sich aus
einen Tintenkle ; festgebohrt, den seine Erregung verschuldet.
Mit seiner Kunst hatte die erregte Stimmung , die ihn beherrsch¬
te, nichts zu thun , die Diagnose des Falles bereitete ihm keine
Schwierigkeit , aber was ihm voraufgegangen war , was ihm
folgen mußte, das setzte seine Seele in Schwingungen , die es
ihm unmöglich machten, die nüchternen Notizen semes Jour¬
nals zu vervollständigen . Tie menschliche Erregung des Arztes,
der wegen seiner Ruhe am Krankenbett berühmt war , hatte sich
so gesteigert, daß die Fragen und Interessen seiner ärztlichen
Kunst einstweilen ganz in den Hintergrund traten.

Ein Wärter meldete ihm, Fräulein Emma Kramer lasse an-
fragen , ob er sie empfangen wolle. _ . „

„Gewiß will ich das ." Der Gehermrath war erschrocken,
als der Name ihm genannt worden . Ihm toaT’ä, als wäre plötz-
lich sein eigener Gedanke laut geworden , als hätte er selbst den
Namen ausgesprochen ; und nun stand sie schon leibhaftig vor
ihm. Bleich wie der Tod war sie, ihre Augen, schwarz umrän¬
dert , lagen itef in ihren Höhlen , und das schwarze Gewand
machte die Erscheinung noch unheimlicher.

Der Geheimrath trat ihr entgegen und nahm ihre beiden
Hände . „Armes Kind !" Weiter konnte er nichts herausbringen.
Er geleitete sie zum Sopha und setzte sich auf den Sessel davor.

Ich weiß alles , Herr Geheimrath " , sagte Emma leise, tief-
traurig , aber ihre Stimme zitterte nicht. „Die Menschen haben
nie Eiligeres zu thun , als wenn es gilt , einem Nebenmenschen
etwas recht Schlimmes mitzutheilen . Ich weiß alles . Geweint
habe ich nicht, ich kann es nicht mehr. Niir eins mochte ,ch von
Ihnen wissen, Herr Geheimrach - wie steht es mit Herrn -
mit — meinem Vater ?"

„Ich habe ihn in unser Krankenhaus bringen lassen, be-
gann der Arzt , „er liegt in demselben Zimmer wie früher . Der
Schlagansall war furchtbar . Aber er ist wieder erwacht. Er
lebt . Er hört mich. Seine Augen sprechen. Sein Mund kann
es nicht. Er ist gelähmt — völlig gelähmt."

„Großer Gott !" rief Emma erschüttert aus , und verbarg
ihre "Augen mit den Händen . Voll tiefsten Mitleids schaute der
Arzt auf sie, unschlüssig, wie er i- c das mittheilen konnte, was
sie ohne Zweifel noch nicht wußte oder ahnte.

„Und haben Sie Hoffnung , daß es besser mit ihm wird ?"
fragte Emma endlich und sah ihn durchdringend an , als wollt.
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st« vsic seinem Gesicht ablesen, was er ihr vielleicht zu ver-
,chweigen wünsche. .

„Der Arzt muß Zossen, solange der Kranke lebt , entgeg¬
nete er . .

„Das heißt : S -ie haben keine Hoffnung , Herr Geheim¬
rath ", erwiderte sie ruhig und tonlos.

'Nun saßen sie still und wortlos sich gegenüber . In Emma
wogte ubd kämpfte es , ihre Augen gingen unruhig umher , als
suchten sie einen Stützpunkt in diesem schrecklichenAugenblick.

„Und wie lange kann er — kann mein Vater es aushalten ?"
fragte sie endlich wieder.

„Das ist dessen Geheimniß ", antwortete der Arzt layglam
und bedächtig, „der über den Sternen waltet und die Geschicke
der Menschen in seiner Hand hat ."

„Ich versiebe Sie , Herr Geheimrath " , erklärte Emxia ge¬
faßten Tones , „ich habe von Ihnen zu viel gelernt . Wenn Gott
ihm gnädig ist, schickt er ihm einen zweiten Schlagansall und
gewährt ihm das Glück eines schnellen Todes — Hab' ich recht,
Herr Geheimrath ? Und wenn Gott ihm nicht gnädig gesonnen
ist — o Herr Geheimrath , schon der Gedanke ist fürchterlich —
dann liegt er noch jahrelang da, hört , versteht alles , sein Geist
arbeitet rastlos fort , aber sprachlos ist er , gelähmt ist er , ganz
gelähmt — an allen Gliedern gelähmt , ein Krüppel . O Herr
Geheimrath , giebt's schon auf Erden eine Hölle ? Aber eines
hat er noch vor vielen voraus , die dahin siechen: er kann sich
sein Leben verhältnißmäßig günstig gestalten, er kann sich mit
Leuten umgeben , die nach Möglichkeit das ausgleichen , was ihm
fehlt. Er hat ja Geld ."

Doktor Walter war aufgestanden und ging mit großen
Schritten in seinem Zimmer auf und ab. Dann stand er vor
Emma still und legte wie ein Vater seine Hände auf ihre Schul¬
tern . „Sie wissen noch nicht alles , Emma ", Hub er an . „Als
ich den Transport des Kranken anordnete , habe ich, wie da¬
mals , zur Sicherheit alles an mich genommen, was er an Sa¬
chen im Gasthaus bei sich gehabt. Seine Koffer stehen in seinem
Krankenzimmer , die Schlüssel habe ich: was er an Geld bei sich
hatte , habe ich in meinen Verschluß genommen. Als wir den
Kranken vom Fußboden aufhoben , hielt er ein Papier in seiner
Hand . Wollen Sie lesen, was darauf stand ?"

„Darf ich es ?" Emma nahm zögernd daS Papier , das der
Geheimrach von seinem Arbeitstisch geholt. „Eine Depesche?"
sagte sie und sah den Arzt fragend an . Dann las sie: „Contre-
mine hat gesiegt. Alles verloren . Wir sind am Bettelstabs Pollet
ist mit dem vorhandenen haaren Geld flüchtig geworden , ich ha-
be in Chicago Stellung als Comptorist angenommen . Myers ."
„Was heißt das alles ?" ftagte sie. „Ich verstehe das nicht
ganz." ,

„Soviel ich daraus verstehe", entgegnete der Gehemirath,
„hat die Firma Grant , Pollet and Myers eine verunglückte Spe¬
kulation gemacht und ihr Vermögen dabei eingebüßt . Ihr Vater
hat alles verloren — er hat nichts weiter , als was er bei sich

„Alles verloren ?" rief Emma aus und erhob sich schnell
vom Sopha . „Alles verloren , Herr Geheimrath ? Nun weiß ich,
was ich zu thun habe. Als er reich war , bot er mir 's an , ihm
nach Amerika zu folgen, um dort sein angenommenes Kind, als
seine zukünftige Erbin in seinem Hause zu leben. Ich Hab' es
leichten Herzens abgelehnt . Nun ist mein Vater arm . Nun ist
meine Stelle bei ihm."

„Emma , was thun Sie !" sprach der Doktor , und seine An-
gen leuchteten.

„Meine Pflicht , Herr Geheimrath ", antwortete sie. „Ver¬
gessen ist alles , was er gegen uns verbrochen hat — dem Rei¬
chen hätt ' ich's nie — aber er ist arm , er ist hilflos — er ist ein
Krüppel . Wer steht ihm bei ? Mein Platz ist an seinem Kran-
kenbett. Jetzt hat mein Leben wieder einen Zweck. Lassen Sie
mich zu meinem Vater , Herr Geheimrath . Vielleicht macht's ihm
eine Freude , wenn sein Auge mich sieht." Und nun löste sich die
Versteinerung ihrer Seele in einen Thränenstrom auf , ihr
ganzer Körper zitterte . Der Doktor leitete sie sorglich zum So¬
pha und drückte sie in die Kissen nieder . Dann lächelte sie unter
Thränen . „Ach, wie das wohl that , Herr Geheimrath !" sagte sie
aufathmend und ihre Thränen trocknend. „Nun kann ich alles.
Lassen Sie mich zu meinem Vater ."

Ein paar Tage waren verflossen. Emma Kramer hatte den
Geheimrach in seiner Privatwohnung ausgesucht!

„Ich habe meinen Kranken auf kurze Zeit verlassen", sagte
sie, „Schwester Bertha will auf ihn achten. Er ist unverändert,
unbeweglich liegt er , nur seine Augen leben, und ich glaube in
ihnen zu lesen, daß er zufrieden ist, wenn er mich sieht. Ich
weiß ja nun genau, wie es um ihn steht, und ich fürchte, daß
die Kosten des Aufenthaltes im Rothen Kreuz seine Mittel
übersteigen . Ich muß es billiger einrichten . Er hat ja sein altes

Haus wieder gekauft. Es braucht noch nicht niedergerissen zu
werben. Ich richte uns zwei Zimmer darin ein, ein lustiges,
geräumiges Krankenzimmer für ihn und ein kleines Gemach da¬
neben für mich. Ein paar Möbelstücke habe ich, das mehlende
kaufe ich billig . Mein Vater hat ja etwas Geld ."

„Ich liefere es Ihnen gern aus ", entgegnete der Geheim¬
rath . „Sie werden eine getreue Verwalterin sein. Stur müßte
ich die Zustimmung Ihres Bruders haben ."

„Mein Bruder hat mit Hilfe des Staatsanwaltes aus-
wärts eine gute Stelle gefunden", sagte sie. „Er ist Hausdiener
in einem Kaufmannsgeschäst. Er ist glücklich und zufrieden . Er
kann sich noch nicht an den Gedanken gewöhnen, daß Mister
Grant sein Vater ist, aber er will mir helfen, soweit seine be¬
scheidenen Mittel es gestatten, und er hofft, daß es ihm einmal
gelingt , in dem kranken Mann seinen Vater zu sehen. O Herr
Geheimrakh, mein Bruder Hugo wird noch einmal wieder ei»
guter Mensch, Ich bringe Ihnen seine Zustimmung , und dann
machen wir 's so, wie ich gesagt. Nebenbei arbeite ich für Geld
— o, ich kann sticken, Herr Geheimrath , ich kann weißnähe«,
ich bin gar nicht ungeschickt."

„Aber wenn Sie vom Krankenhaus nichts mehr wiffe»
wollen", meinte der Arzt lächelnd und drückte ihre Hand , „so
dürfen Sie mich nicht ganz verstoßen. Ich werde auch in Zu¬
kunft, wenn Sie mit mir zuftieden sind, Ihren Kranken be¬
suchen — um mein Honorar brauchen Sie sich keine Sorge zu
machen." —

Der Kreislauf war vollendet. Das Haus , das vor dreißig
Jahren Claus Kramer bei Nacht und Nebel fliehend verlas-
sen — nun war Mister Grant darin eingekehrt, und Mister
Grant lag in Claus Kramers Comptoir — unbeweglich, sprach¬
los , wie todll Nur die Augen lebten und flackerten hin und her
Was dachte er , wenn sie in diesen vier Wänden , an denen noch
die alten Tapeten hingen , umherschweiften? Dachte er über¬
haupt ? Konnte er denken? Entsetzliche Pein , wenn er's konnte,
wenn er nicht auszusprechen vermochte, was durch seine Gedan¬
ken ging !Emma hatte recht : es gibt eine Hölle auf Erden.

Geheimrath Walter hatte ihn wieder einmal besucht. „Me
finden Sie meinen Vater ?" ftagte Emma chn auf dem Flur.

„Unverändert ", antwortete er . „Wir müflen uns auf ein
langes Krankenlager gefaßt machen."

„Ich habe Much , Herr Geheimrath ", erwiderte sie, „Much
und Kraft . Ich habe viel zu arbeiten , es giebt noch gute Men¬
schen. Hugo unterstützt mich, ihm geht es ausgezeichnet. Er ist
ein anderer Mensch geworden. Er ist in seinen descheidenenVer-
hältnissen glücklich."

Der Geheimrath verließ das alte , verfallene Haus . „Be-
neidenswerthes Mädchen !" sagte er zu sich. „Zufrieden , g!' "^
in all ' dem entsetzlichen Leid! Ja , ja , es gibt auf Erde
Vergeltung . Gottes Mühlen mahlen wohl langsam — aver
sicher, und vor ihm giebt es keine Verjährung ."

— Ende . —

Var Meer.
Spiegelglatte Meeresfläche,
Ewig dunkle Fluthenpracht,
Nie durchschaut ein sterblich Auge
Deine schauervolle Nacht.

Auch ein Mensch Hot nie gesehen
Deines fernen Grundes Hort,
Was Du birgest in dem Schooße,
Schauet nur Dein Schöpfer dort.

Wenn Du Deine Wellenarme
Zornig tobend zu ihm hebst,
Und den ätherblauen Himmel
Gierig zu erreichen streb'st,

Wird er Ruhe Dir gebieten,
Und Du wirst dann still und klein,
Wirst mit Deinen Riesenmächten,
Gegen ihn doch machtlos sein.

Eppenhain i . T . Johanna Gaffer.



»,hat Reichtum Leute schön gemacht?
Wohl nur zum Schein.
Hat Schönheit Leute klug gemacht?
Das kann nicht sein!
Hat Klugheit Leute gut gemacht?
Ich sage: nein. —
Reich, schön und klug bringt Glück und Eh-r'^
Gut sein  ist mehr!"

Vle verrcbwutidemn Gefcbenhe.
Ts ist eine schöne Sitte , wenn in einer Familie die Kin¬

der danach streben, den Eltern und Verwandten Freude zu
bereiten. Wie muß nicht guten Kindern das Herz schla¬
gen, finden sie dankbare Anerkennungfür ihre kleinen, er¬
freuenden Zeichen der Liebe.

Robert und Anna, die beiden einzigen Kinder des
Justizrates , waren von Jugend an gehalten worden, zu
den Geburtstagen der Eltern kleine Sächelchen selbst an¬
zufertigen, leichte Gegenstände. Wer treu bewahrte der
Vater die verschiedenen einfachen Näharbeiten und Schnitze¬
reien oder Zeichnungen auf, und die Mutter verschmähte
nicht, den Nähkorb aus Pappe, den Uhrständer des Sohnes
auf ihren Arbeitstisch zu stellen. Mit den Jahren wach¬
sen die Kräfte und Fähigkeiten des Menschen, und von
Jahr zu Jahr wurden die Sachen kunstvoller.

Beide Kinder waren größer geworden, und sie hatten
beschlossen, zum bevorstehendenGeburtstage des Vaters
etwas besonderes zu leisten. Robert entwarf eine große
Zeichnung, eine kunstvoll vergrößerte Nachbildung einer
Photographie der Mutter ; Anna stickte ein Paar präch¬
tige Morgenschuhe.

So war der Tag vor Vaters Geburtstagsfeier heran¬
gekommen, ein Sonntag . Die Geschwister hatten ihre
rechte Not mit den Arbeiten gehabt, denn Vater sollte
doch nicht die geringste Ahnung haben, daß er beschenkt
würde, und sorgfältig war alles vermieden, was in ihm
einen Gedanken daran Hervorrufen könnte. Heimlich wa¬
ren die Geschenke angefertigt, und an sicherer Stelle lagen
sie verborgen.

An diesem Sonntagnachmittag wurde noch fleißig ge¬
arbeitet; Robert war zu Mittag bis auf wenige Striche
fertig und Anna stickte die letzte Ecke an dem letzten
Schuhe. Sie saßen in der Logierstube, da der Vater dort¬
hin kaum kommen würde. Auf jedes Geräusch wurde ge¬
achtet, damit eine plötzliche Ueberraschung nicht alle Freude
ganz verdürbe. Dennoch wird unvermutet die Tür rasch
aufgerissen; mit einem Ruck hat Robert die Zeichnung
in die Mappe gesteckt, und Anna verbirgt ihren Schuh,
den letzten, hinter ihrem Stuhle ; bleichen Antlitzes schauen
sie nach der Türe. Durch deren Spalte steckt Lina, das
Dienstmädchen, ihren Kopf und ruft : .„Zum Essen! Die
Herrschaftenwarten schon! Schnell !" „Aber, Lina, wie
kannst du uns nur so erschrecken!" meint Anna, packt
aber schnell ihre Arbeit zusammen . Lina ist längst wieder
fort. „ Wohin nur damit, damit keiner was findet?" fragt
Robert. „Wir stecken's unter den großen Kleiderschrank!"
So geschieht's auch; und das Essen schmeckt vortrefflich.

Gegen abend wollen die Geschwister das Allerletzte
an ihren Geschenken vollenden, damit sie in bester Ver¬
fassung gleich morgen früh dem Vater überreicht werden
körmen. Sie krabbeln unter dem Kleiderschranke, finden
nichts; sie stochern mit dem Regenschirme darunter, es
ist nichts da; sie holen den Ofenhaken, auch er holt nichts
hervor; sie bücken sich und gucken, aber sehen nichts. Rat¬
los stehen sie da. Großen Lärm wollen sie nicht machen,
denn dann ist es mit der Ueberraschung ja aus ; aber ver¬
stört, angstvoll durchkramen sie jede Ecke des Hauses, aber

vergebend. Das war ein trauriger Abend, und noch ein« z
traurigere Nacht, und gar ein trostloser Geburtstags¬
morgen. Die Kinder traten vor den Vater und wünschten!!
Glück, aber die Worte wollen ihnen gar nicht recht aus der >
Kehle. Der Vater merkt es . „Was ist Such denn, Kin¬
der?" fragt er. Da stürzen die Tränen aus ihren Augen,
und sie berichten von den schönen Geburtstagsgeschenken,
die nun nicht da sind, die spurlos verschwunden sind. Der
Vater tröstet, aber das hilft wenig. Lina kommt auch
herein und wünscht schön Glück. Sie hört die Klagen und
horcht. „Vielleicht sind's diese! Ich fand sie gestern beim
Reinemachen in der Logierstube!" meint sie, geht heraus
und bringt richtig alles an. Da ist große Freude, und
der Vater freut sich am meisten über die Gaben seiner Kin¬
der. Lina hatte gleich nach dem Mittagessen die Logier¬
stube aufgeräumt und ausgefegt , denn am Geburtstage
sollte Tante Emma kommen und einige Tage bleiben.
Sonst liebte es Lina, die Ecken und Kanten unter den
Möbeln ungestört zu lassen, so daß oft der Staub finger¬
dick dort lag ; heute mußte sie aber wohl ihren guten Tag
haben, sie kehrte sogar unter dem Kleiderschranke. Da stieß
sie auf die Packete. Dahin gehörten sie sicher nicht, darum
nahm Lina sie hervor und legte sie säuberlich auf den
Schrank auf dem Flur, hinten in der Ecke. Dann ging
Lina um vier Uhr aus , denn sie hatte ihren Sonntag-
nachmittagausgehetag, und hörte und sah nichts von dem
Suchen der Kinder. Auch diese konnten das von Lina be¬
gangene Verbrechen nicht ahnen. Doch achteten die Kinder
später mehr auf einen ganz sicheren Platz für ihre Ueber-
raschungen.

&
Spiele im freien.

Das Vögelspiel.
Knaben und Mädchen bilden eine lange bunte Reihe

und jedes stellt einen Vogel vor : Lerche, Rabe, Elster,
Meise, Stieglitz. Nicht weit von den Vögeln stehen zwei
Knaben, dem einen gehören dre Vögel, der andere handelt
damit. Letzterer weiß, tüte jeder Vogel heißt ; er erfuhr
es leise ins Ohr vom Eigentümer. Der Vogelhändler
kommt: Kling, kling, kling! — Wer ist draußen? — Ein
Mann. — Was will er? — Einen Vogel. — Was für einen?
— Einett Specht. — Der Specht fliegt aus der Vogel¬
reihe in einem weiten Kreis herum, der Vogelhändler
huscht nach und fängt so seine Vögel ein. So geht es
allen Vögeln ; die, welche er fängt, müssen auf seine Seite
treten, die ihm entwischen, kommen rechts hin. Verkäufer
und Käufer treten zu den Gefangenen, bilden mit ihren
Armen zusammen eine Schaukel, worauf eines nach dem
andern geschwungen wird.

Rätfel und Aufgaben.
1. Das Erste liegt am Wegesrand,

Das Zweite liegt im deutschen Land,
Das Ganze ist ein General,
Der in so mancher Schlacht befahl.

2. Ich bin ein Lied, in alter Zeit entsprungen,
Doch werd' ich heute noch gar oft gesungen.
Nimmst du das erste Zeichen mir, bin ich ein Fisch,
Der hochgeschätzt ziert manches Reichen Tisch.
3. Mit a benennt's ein Säugetier;

Mit u durchschwirrt's das Luftrevier;
Und wird an ihm zuguterletzt
Das l am Schluß durch r ersetzt.
So kriecht und schwimmt's im blauen Meer
Auf Beute lauernd hin und her.

(Auflösungen in der nächsten Jugendnummer.j

Auflösung der Rätsel ln letzter Jugencknuinnier.
1. Lerche. — 2. Schanze — Schwanz. — 3. Kenner«

Renner, Nennen
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